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Am 26. April 1951 ist ARNoLD SOMMERFELD an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls gestorben. Wir stehen 
am Grabe eines der Großen unserer Wissenschaft und 
fragen uns rückblickend nach dem Gesamtergebnis 
seines \\ irkens. Mir ist die Aufgabe zugefallen, und 
ich habe sie gern übernommen, sein Lebenswerk Ihnen 
kurz vor Augen zu fÜhreIl. Es ist uns wohl klar, daß 
ich dabei unmöglich die ganze Fülle der Fortschritte' 
vor Ihnen ausbreiten kann, welche die Physik SOMMER­
FELD verdankt; dies erforderte ein Buch. Aber, was 
mir bei SOMMERFELD das 'Wesentlichste zu sein scheint, 
darüber möchte ich hier das Wort an Sie richten. 

ARNOLD SOMMERFELD wurde am 5. Dezember 1868 
zu Königsberg in Preußen geboren. Sein Vater, FRA~z 

SOMMERFELD, war von Beruf Arzt, daneben Sammler 
von allerlei Naturalien und ein großer Freund der 
Naturwissenschaften. ARNoLD SOMMERFELD besuchte 
das altstädtische Gymnasium seiner Vaterstadt, auf 
dem zu et\.va gleicher Zeit auch HERMANN MINKOWSKI. 
IVIAx und WILLV WIEN erzogen wurden. 1886, also 
mit knapp 18 Jahren, ging er mit dem Zeugnis der 
Reife an die Universität Königsberg und entschied sich 
nach einigen Schwanken für Mathematik, die damals 
in der Tat dort vortrefflich durch F. LINDEMANN, 
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A. HURwITZ und DAvID HILBERT vertreten war. Daß 
er daneben auch NationalöJwnomie und Philosophie 
hörte, hat seine Entwicklung wohl wenig beeinflußt. 
Königsberg war eine der wenigen Universitäten, welche 
damals ein Ordinariat und ein eigenes Institut für 
theoretische Physik besaßen. Deren Inhaber, P. VOLK­
MANN, der Nachfolger von FRANZ NEUMANN, scheint 
freilich keinen großen Einfluß auf den jungen SOMIVIER­
I~ELD ausgeübt zu haben, vermochtp sich wohl. auch 
nicht dem großen Umschwung zur lVIAxwELLschen 
Theorie anzupassen, welche die HERTzschen Versuche 
gerade in SOMMERFLLDs Studienzeit der Physik 
brachten. Hingegen schwebte diesem als Vorbild der 
7 Jahre ältere E:VIIL WIECHERT vor, ein tiefer, etwas 
einsamer Denker, mit dem SOMMERFELD bald eine 
Freundschaft fürs Leben schloß. Gemeinsam kon­
struierten beide einen harmonischen Analysator, den 
zwar bald bessere Maschinen dieser Art verdrängten, 
der aber doch durch eine seltsame Verknüpfung der 
Dinge zu SOMMERFELDS erstrr großer Arbeit führte. 

Dieser Analysator sollte nämlich zur Auswertung 
von Erdthermometerbeobachtungen dienen, welche 
von einer Station im botanischen Garten stammten. 
Dazu bedurfte es einer mathematischen Theorie für 
die V\'ärmdeitung im Erdboden, die dadnrrh rrsrhw<:rt 
war, daß sich die Station am FulJ\.; \.;iner kleinen Er­
hebung befand. Man mußk die \VärmPlpitungsglfi­
rhung fÜr einen Raum integrieren, rler durrh zwei sich 
schneidende Ebel1l:n begn'nzt ist. SO:YIYIERFELD 
suchte deshalb nach Lösungen jfnfr Differentialglri­
chung für einf mehrblättrig\.; l~IBIA1\l\sche Ebene. 
Yerfehlk tT auch we!S('n ::-JichtfrfÜllung einer Rand­
bedingung da,; richtige Ergebnis, so tauchte doch hier 
ZUlT..;t jen<:r glänzende Gt'danke ;LUf, du "'J:.!d.ter ",eine 
B\.;handlung der B\.;ugung an dfr Kante \.;rmögliehk. 

189'1 schrieb SOMMEI'FELD in w('ni,~'en V/ochen 
sfine Dissfrtation "Dip willkürlichfn Funktionen in 
dn mathematischen Physik" nieder und promovierte 
mit ihr. 1892 legte er dann die Prüfung für das Lrhr, 
amt ab und genügte anschlieJJend s('iner Militärpflicht. 
.\ber schon vorher tat er den erstfn tastenden :-,chritt 
in die hohe Theorie der Physik..\nschließend an Lord 
KELVIN versuchte er rine mrchaniscl1E' Theorie der 
elektromagndischen Erscheinungen. Doch wurde ihm 
bald klar, daß dabei nicht viel hiTauskomme. 

Im Oktober 11\9') gfschah etwas für alles V/\.;itere 
Entscheidendes: SOyI:\1ERFELD ging nach Götlingen, 
damab wie auch später <:inrr Hochburg der ~Iathe­

matik. Auf Grund p\.;rsönlicher B"zifhungen wurde er 
.I"ssisfl'nt von THEODOR LIEBISIH am Mineralogisch\.;n 
Institut. Die pflichtgemäßf Beschäftigung mit Kri­
stallographie trug 1912 Früchtr, indem SOYDIERT'ELD 
bei den ersten Expnimentrn Übrr dir Röntgrn"trahl­
interferenzfn an Kristallen \V. FRILDRHH, P. Kl'IIPl'Il\G 
und mir \'I'ertvollf Ratschläge gebi'n konnfl'..\bef ';"in 
ei~entliches Interesse blieb bei der ~VIathematik und 
drr mathematischen Physik, und ihm konnte IT sich 
mit voller Kraft hingeben, ab \.;1' fin Jahr ",p:it'T :\s"i­
stent bei FELIX KLEIN wurde. Hier formtl' sich nun 
:)OMIVILRFFLDs Per,,;önlichkPit unter dem, wie er sf'lbst 
sagte, überwältigenden Eimlruck eines wissenschait­
lichen Erziehf'r" im b<:sten Sinn<: des \\Tortes. KLEI\' 
wies :-lOMMERFELD zielbewuLJi auf die mathematische 
Physik hin unu fl'"selte ihn an dil' ihm f'igene "\uf­
fassung mathematis('lwr, mathematisch-physikalischer, 
insbe,;onuere mt:chanischer Probleme. Dirse i'enaue 

Kenntnis eier mathematischen Methoden der ~I hanik 
hat noch- nach Jahrzehnten OMMERFELDs quanten­
theoretische Arbeiten sichtlich beeinflußt, wie sich 
denn überhaupt an seinemFalle die Regel bestätigt, daß 
die Leistungen des Mannes auf den Eindrücken be­
ruhen, die der Jüngling empfing. Hier erwarb sich 
SOMMERFELD ferner seine Meisterschaft im -mgang 
mit KUGEL- und BEssELschen Funktioneo, für welch 
letztere er bald darauf eine berühmte lot alda rel­
lung gab, die Übrigens nur eins der vielen Bei piete 
fÜr seine fast sportliche Virtuosität in der Au wertung 
bestimmter Integrale in der komplexen Ebene bildete. 
Hier wurde er energisch auf die wissenschaftliche 
Literatur in englischer Sprache hingewiesen, welche 
vor jener Zeit sonst bei uns nicht immer die gebührende 
Beachtung fand. Ein bleibendes Zeugnis der Zu­
sammenarhfit von KLEIN und SOMMERFELD bildet das 
große Werk über den Kreisel, das in jenen Jahren be­
gonnen, allerdings fOrst 1910 vollendet wurde. Ebenso 
zeugt davon SOMMERFELDS Mitarbeit an der Enzyklo­
pädie der mathematischen Wissenschaften, deren' 
Organisator FELIX KLEIN war. Aber vielleicht als das 
Allerwichtigste ging von dem großen Lehrer KLEIN 
die Vortragskunst auf SOMMERFELD über, die Kunst 
der Darstellung Übf'rhaupt, und von dem großen 
Organisator KLEI;\ dif Kunst uer :;\fen5chenkenntni", 
und der :\tlenschl'nbehandlung, wobei bei,di's wohl 
nicht in solchem Maße gelungen wäre, hätte: der JÜn­
gere nicht schon erh<:bliche .'\nlagen dazu mitgebrarht. 

Im merkwürdigen Gegensatz hierzu h<1 t SU:\I~lER­

FELD kfinen \vissenschaftlichen Kontakt gf'ltabL mit 
dem geniakn Thermodynamiker und Chelllik,-r 
'vV. NJ-I<N'iT, der in denseihen Jahren in GÖLi:in:2l!1 

wirkll'. 
Aber SOJ\HIERFELD war in jenfr Assi,;t<-nt'''1z,'i: 

keinE'swegs nur fin Empfangendff. Vielmdlr .:'t:lmmt 
aus ihr einf hochbedeutenrle eigene Leistung, rlie Be­
h;'],ndlun~' dn Lichtbellgung an der :Kantr:, die erste 
m:Lthrmatische strengE' B<:handlung eines Beugullg,,­
prob!f-ms Überhaupt. Hier übertrug SOJ\iMERI'ELD r1pn 
schon fn\'ähntl'n G\.;danken, Lösungen der zustänrligen 
Differentialgleichung in mehrblättrigen Rn::lL\1\ ,,-,schen 
EbenE'n _aufzustdlen, auf die Schwingung:,;:deichllng 
und Üb\.;nvand damit mit einem Schlag\.; alle matlw­
mati~chen :)rhwifrigkeiten, die früher bl'rühm t<, \'01'­

;.:äng\.;r, z. B. GesTA\' KIRCHHOFF, zur Rf,;chriinkung 
auf :r--,;älterungen gl'zwungen hatten. Vil'lc l'ntersu­
chungen anderer haben sich daran angeschlussrn; man 
hat auch für andere Beugungsprobleme strenge Lö­
sungen gefunden, aber kpinf, deren grundl"genue Idel' 
so sphr an das Ei dfs Columbus erinnert wie die ge­
nannte. Denselben :Kunstgriff venvandte ::JOMMER­
FELD Übrig<:ns bald darauf auch für clil' B<:ugung kurzer 
dPl<tromagnetischer Impulse, w\.;il man sich damals 
mit :-;TOKl:S und WIECIlERT die Röntgfnstrahlen aus 
solchen zusammengesetzt dachte, 

Mit diesrr .'\rbeit, für die sich auß('[' KInN "ueh 
"rOLLJJ-'\lAR VOIGT lebhaft interessiertl', dpr di,· lltPO­

n'tisrhe Physik in Götting\.;n lehrte, h"bilitiL'rtl' sich 
:-'OM"IERFELD 1/\95 fÜr Mathematik, Er stürzte sich 
mit BI'geisterung in die Lehrtätigkeit, W'altrschcinlich­
keitsrechnung, projl'ktive Geomdrie, FHichcntheorie, 
VariaLionsr\.;chnung, das waren seine Thl'mcn währt'nd 
der<; Dozentl'n-Semester. .\U5 die~er Zeit stammt (lie 
'lK9/\ erschienl'ne .\rbpit üher die HERTZsehen Weilen 
an Drähten. Diese hatten in den HERTzscltrn L:';f"~ri­
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menten eine Rolle gespielt, und es lagen mehr('[e 
Näherungsmethoden für ihre theoretische Behandlung 
vor. SO~fMERFELD vermochte das Problem streng zu 
lösen mit Hilfe der BEsSELschen Funktionen, dif' cla­
mit zu besonderen physikalischen Ehren kamol. 
Allerdings bestätigten seine Ergebnisse wie bei der 
Lichtbeugung nur, daß die älteren Näherungsmetho­
den physikalisch ausreichende Ergebnisse erzielt hat­
ten. Aber eine strenge Lösung gewährt nun einmal 
weit größere innere Befriedigung als eine genälwrte. 

1897 folgte So~nIERFELD einem Rufe als Ordina­
rius der Mathematik an die Bergakademie Clausthal, 
wo er vor alkm Elementarmathematik zu lehren hatte. 
1900 wurde er sodann für tr.chni,;che 'Vlechanik an dir 
Technische Hochschule Aachen berufen. 

Dies bedeutet f'inen großen Wechsf'l in seinf'r 
Tätigkf'it; er mußte sich in Forschung und Lehre vor­
wiegenu mit tt:chnischen Problemen beschäftigrn. Er 
errrichte dabri in kurzer Zeit dir Anerkrnnung der 
Praktiker, dif' ihm anLlI1gs als einem ,)Jathematiker" 
mit einigl'm :Vlißtrauen bl'gegnet waren. Das wich­
tig,;te Ergebnis dieser Umstellung war die "Hydro­
dynamische Thl'orie drr Srhmiermittelrribung", dir, 
wie SOMMLW'ELD ,;clbst es in einer kurzen Autobio­
graphie ~u~drürkt: "in einem der exaktf'n Behandlung 
anscheint'nd unzugänglichf'n Gf'bif'te df'r :\1acht dps 
mathematisch-phy,;ikalisrhen Gedankens zum Sirge 
verhalf". Die Arbl'it gilt heute noch als grunJlegrnd. 
Auch die Behandlung des Wechsl'1stromwic1erstandes 
von Spulen gehört, mindestens halb, in dpn Bf'fI'ich 
der Technik. 

:\ber die Liebe zur reinen Wissenschaft ließ ,;irh 
nun einmal nicht unterdrücken. In jenen Zeikn, in 
der sich die Relativitätstheorie allmählirh vorbereitete, 
war die Dynamik des Elektrons eine wirhtige Frage 
für Experiment und Theorie. Auf Grund der Lo­
RLl\TZschen Vorstellung vom ruhenden ;Üher und vom 
starren, kugelförmigen Elektron suchte ~OMi\fERFELD, 

mittels der retardierten Potentiale dem Problem bei­
zukummen. Für gleichförmige GeschwinJigkeitt'n, 
kleiner als die des Lichtes, ergab sich dabei, wie vorhn 
bei ::YlAx ABRAHAM, die Gültigkeit des Trägheitsprin­
zips; nur war der Impuls nicht zur Geschwindigkeit 
proportional, sondern stieg mit dieser stärk<er an. Für 
beschleunigte Bewegung ergab sich Ausstrahlung von 
Energie. Aber SOMMERFELD zog auch t'bf'rlichtge­
schwindigkei ten in den Bereich der Betrachtungen, und 
dahei fanden sich ganz neue und damals unerwartete 
Resultate. Das Feld folgte nicht mehr der Bewegung 
des Elektrons, sondern blieb dahintf'r zurück in Form 
einer Kopfwelle, wie wir sie bei überschallgeschwindig­
keitf'n von Körpern in Luft jetzt hinrf'irhend kennen. 
Es fand abo daurrnd eine Energiestrahlung, eine Brem­
sung des Elektrons. ,;tatt. Diese Arbeiten erregten da­
mals einiges Aufs('hen, nirht zum wenigsten wegen der 
U1wrhörten mathematischen Schwierigkeiten, welche 
SOMMERHLlJ gemeistert hatte. Es war für den .\utor 
wohl eine gewi,;,;<: Enttäuschung, als bald darauf die 
Relativitätstheorie die L'nmöglichkeit von '('rberlicht­
geschwindigkeiten dartat, ebf'nso die Unmöglichkeit 
der starren K ugdform. EinP nachträglirhe Genug­
tuung erlebte er aber, als 1934K .\. TSCHEHENIWW 
für Elektronen, di,: sirh innerhalb Jer :\'Iatf'rie schneller 
als mit der dafür gültigen LichtgeschwindigkciL be­
wegen, in rier nach ihm benannten :6trahlung eine 
solche optische Kopfwelle nachwies, cli<e mit der fÜr den 
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leeren Raum vun SOMMERFELD b('l'echnf'ten manche 
Zügf' gemrinsam hat. 

Es waren wohl vor allem diese Arbeitf'n, welche 
dif' Aufmprksamkeit von H. A. LORl:l\TZ auf den 
jün,geren Koll<egf'n lenl<tpn. Sl'inem Einfluß yprdankt 
SOMMERFELD wesentlich dif' Berufung auf den seit 
7 ] ahren verwaisten Lehrstuhl fÜr theoretiscllf' Physik 
an der Universität l\1ünchl'n. Als BOLTZMANi': diesen 
auf;.:egehen hatte, hatte sich RÖNTGEN, dl'r damals die 
experimentelle Physik in MÜnchen vertrat, in einem 
gewis,;en, bei großf'n Experimentatoren nicht so sel­
telll'n Mißtrauen gegen theoretische Physik überhaupt, 
l;mgf' gesträubt, einen >-lachfolger berufen zu lassen. 
Erst '1906 machte die :\1 ünchener l"nivprsität den Ver­
such dazu, nämlich H. A. LORENTZ zu gewinnen; 
narhdf'm dieser abgelehnt hatte, berirf sir auf dessen 
R.J.t hin SOMi\·IERULD. FELIX KLEIN, df'ssen Herz 
an der Mechanik hing, soll, so <erzählte mir SOM­
~·IERFEr.D einmal, über den Verlust, den Jieser Zweig 
durch SOMMERFELD3 Fortgang von .'\achen erlitt, 
\VI'nig erbaut gewI'sf'n sein. Aber für die Physik, das 
können wir heute mit BI'stimmtheit sagl'n, war es ein 
Segen, daß SoMMER FELD an eine Stelle kam, an der 
rr ,;eine Kraft ganz der reinen Wi,;,;enschaft widmen 
konnte. Dies bedeutf't nicht, daß cl' nunmrhr tech­
nischen Problemen ganz entsagt lÜttf'; noch ] ahr­
zehnte spätpr begegnen wir Arbeiten aus seiner Feder 
über die :\usbreitung elektrischer Wellen am Erdboden 
und ähnlichem. Aber dennoch bedeutrt Jiese Beru­
fung die große Z~lSur in seinem äußeren Dasein, die 
ihn endgültig zum Physiker machte. 

Inzwischen hatte LINSTElN die Relativitätstheorie 
in den Sattel gehoben. \Vie auch son,;t, erregte sie bei 
:--OMi\u:mELD hohes Illtf'reSSe mit ihren kÜhnen, zu­
nächst vif'lfarh pararloxen Folgerungen. Dies geschah 
insbesondere, als HEl\MANN :.vIINIWWSJ<1 ihr das 
elegante matllf'mati,;chr Ge\vand gegf'ben hatte, in 
welchem wir sie heute kennen. Aber freilich war MIN­
KOWSI<Is .\usdrucks\Vl'ise den Physikern ungewohnt, 
sie fand bei ihnen wenig Verständnis. Da paßte SOM­
:'I'IERFELD diE' MINKOwsKlSche 4-dimensionale Welt mit 
ihren Vierer- und Sechservektoren und ihren Welt­
tensoren der 3-dimensionalen Schreibweise jür Vek­
ton'n und Tensoren soweit an, daß die Physiker sich 
leicht an diese Verallgemeinerung gewöhnten und als 
wesentliche Vereinfachung der relativi,;tischen Rechen­
arbeit freudig annahmen. Die Anerkennung der spe­
zielkn RelativitätstheoriE' wurde dadurch erheblich 
beschleunigt und, was auch nicht Übf'rsphen werden 
sollte, das matlwmati,;chr Rüstzeug der allgemeinen 
Relativitätstheorie, welch,'s EINSTEIN ein knappes 
] ahrzehn t spätlT brauchte, ~rhon vorbereitet. 

Df'r persönlich!' l'mgang mit RÖNTGEN und die 
nuch ungelöste ]:ragf' narh der "7atur drr Räntgen­
strahlf'n wirkten mächtig auf SOMMERFELD,; Phantasie. 
Er stand von vornherein, im Gegensatz zu V':JU.IAM 
BRAGG und anderen, auf dem Boden der Wellentheorie, 
freilich in der STOKES-WIECHERTschen Form, welche die 
Röntgenstrahlen als aus kurzen Impulsen bestehend 
ansahen, was später durch das DUANE-HüNTsche 
Gesetz Über die kurzweilige Grenze des Spektrums 
wirlprlpgt wurde. Immerhin sind seine Ergebnisse 
über die Richtungsverteilung der Bremsstrahlung 
und ihre unterschiedliche Härte in verschiedenen 
Richtungen mindestens qualitativ durch alle spätere 
experimentelle Forschung bestätigt wordl~n, Sodann 

4,b 
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hattrn damals H. HAG .... und C. \\lIND, in besserer 
Durchführung danach B. WALTHER und R. \\1. POHL 
den alten )J!.:WTONSch(·n VE'rsuch der Beugung am 
Keilspalt vom Lirht auf Röntgenstrahlen übertragen. 
Jetzt gab S(H1MFRFELD in Fortsetzung seiner Unter­
suchung Über dir Beugung drr Röntgenstrahlen fÜr 
diese ,\nordnung die Theorie. Die photometrische 
Ausmessung dE'r WALTHER-PnHLschen BE'ugungsbilder 
durch P. P. KOCH ermöglichte JaraufIJin eine Ab­
schätzung Jrr Impulsbrritr auf 4· 10- 9 cm. Das war 
die erste wellen theoretische Abschätzung von Röntgen­
wellenläng,~n. ~ie stimmte ausrE'ichend zu W. WIENs 
guantt,ntheoretisrher .\ngabe 7 '10' 9 cm und war, wie 
man auf Grund der heutigen l{rnntniss,' sagen kann, 
eine für diE' d:lmalig(' 'Vcrsuch:;anordnung ganz aus­
gezeichnete Abschätzung (1912). 

Schließlich darf gerade ich nicht unerwähnt lasse~l, 

daLl sich SOMMERFELD als erster Gedanken Über die 
BegrÜndung der kla:;:;ischt'n Kristalloptik aus der 
RaumgittertheoriE' der Kristalle machte. Wie dies und 
jene Wellenläng('nabschätzung srhlic'ßlich zur Ent 
deckung der Röntgenstrahlinterferenzen führte, habe 
irh schon anderweitig ausrinanc1ergest'tzt und kann es 
heute Übergehen. AuUerdem war sein l<.at für den Fort­
gang der Versuche von FRIEDRIrH und KNIPPING von 
groUter R('dl'utung, wi(' er ja aurh dito Entdcckungs­
arbt'it. samt meiner ersten quantit:1tivrn .'\uswertung 
von Röntgendi:lgr:lmmt'n, alsbald (1<-r Bayerischcn 
.\kademie vorlegte. 

Trotz der hohen Btedeutung di"ster vitelsteitigcn 
Leistungen steht :lOMMEI<FELD vur uns hauptsächlich 
als einer dn ersten Theoretiker der Spektroskopie. 
Sehr früh schon hatk er seine Aufgeschlossenheit fÜr 
die Quantcntllt'oriP gez"igt, als er die Bremsung des 
Elr:ktrons in der .\ntikathode dn Röntgenröhre mit 
der PI.AN('K:;chen Kon:;tanten in Verbindung zu brin­
gen suchtl:'. Dit~ damaligte Ide\.; hat :;irh allerdings 
nicht bew~ihrt. Aber so war er innerlich auf BOHRs 
Quantentheorie des Atombaus vorbereitet, um so 
mehr, als schon die ganz verschiedenartigen Atom­
modelle RUTHERFORDS und J. J. THOMSONs seine Auf­
merksamhit l'rrt'gt hatten, wi<' wir l\'JÜnchener Phy­
siker aus Kolloquien und privaten Gesprächen wußten. 
~un stanel 1(1) auf einmal eine Theorie da, welche 
die bislang unerklärliche BALMER-f<'ormel für das 
Wasserstoffspektrum quantitativ aus wohlbekannten 
universellen Konstanten ableitete, unter denen das 
PLANCKsch.. h dip t'ntscheidende neue Rolle spielte. 
Da begann SOMMERFELDs große Zeit. BOHR hatte nur 
Kreisbew('gungen d('s Elektrons um den Atomkern in 
Betracht gl'zogen und "gequantelt". Dazu genÜgte 
eine Quantenbpdingung und eine Quantenzahl. SOM­
NIERFELf> zog in einer großen Arbeit von 1916, deren 
Inhalt er abrr :;chon 1914/'15 in Vorlesungen vorge­
tragen hatte, auch die KEPLER-Ellipsen in Betracht 
und mußte fÜr sie zwei Quantenbec1ingungen und zwei 
\Juantenzahlpn teinführten, eine für den Raeliusvektor, 
die andere für die Richtung vum .\ tomkern zum Elek­
tron. J('ne Bedingungen :lbrr knÜpftf'n an die H.\MIL­
rOl\sche Fassung der NE\VTOl\scben Mechanik an, an 
die :::ieparierung der H.-\;\llLTONsehen Differentialglei­
chung und die EinfÜhrung von "Phasen" für jede der 
Koordinatm, in denen sich di(· Srparation durchfÜhren 
lirß. Jecks Phasenintegral sollte nunmehr ein ganzes 
Vielfaches der :PL.\NChSclwn Konstanten h sein, oder 
von} h, wie man spät'T erka.nnte. HicT tritt der Ein 

fluß der Göttinger Zeit be onders deutlich zutage_ 
Dies war die Geburtsstunde der pektroskopischen 
Systematik, welche nach NIEL BOHR die f<'requenzen 
der Spektrallinien auf Differenzen von je 2 Energie­
termen, jeden Term aber nach OWMERFELD auf 
mehrere ganze Zahlen zurÜckführt. Die darauf fußende 
Bezeichnung der Linien hat heute die alten, empiri­
schen Benennungen wie Hauptserie, scharfe und dif­
fuse Nebenserie ganz verdrängt und sich außer dem 
Röntgengebiet fÜr alle Teile des Spektrum durch­
gesetzt. 

Uns allen sind die Ergebnisse geläufig, die in jener 
großen Arbeit, wenn auch nicht in allen Einzelheiten 
ausgeführt, so doch in der .'\nlage vorhanden waren. 
Legt man der Berechnung der Elektronenbahnen die 
~EWToNsche Dynamik zugrunde, so findet man für 
je teine BOHRsr.he Kreishahn und die diskrete Schar 
von Ellip:;enbahnen, wdche bri der Quantelung die­
srlb(' Hauptquantenzahl erhalten, dieselbe Energie. 
Ein Energi<'tC'rm entspricht daher mehreren Bewe­
gungsmöglichkpitf'n, er ist nach SCH\\'ARZSCHILD­
Benennung "entartrt". Der übergang zwischen ent­
arktrn ~ ivraus fÜhrt zwar trotz dieser Mannigfaltigkeit 
nur zu einer Spektrallinie. Aber entartete Niveaus 
lassl'n sich durch verhältnismäßig geringe Abände­
rungen des zentralsymmetrischen Feldes um den Atom­
kern "au fspaltrn", indern jed(' drr zugehörigen lJahn('!~ 

jetzt einen etwas verä nderkn Energi,'wert ergibt. 
I)azu genÜgt schon dip Vnänderung durch die an 
r]E'ren Elektronen der AtomhÜlle. wf'lclw bei höheren 
Atumen das "Leuchtekktron" breinflus:;en. :\uch 
äußrre Eingriffr, z. B. rin elrktrische,; o(kr magnet i 
sche~S Feld, fÜhren zu Aufspaltungen der Terme und 
clamit der :-'pelztrallinien. D~L[aul srÜndeten 1yH, 
P. S. EpSTEIN und ebenso K. SCH\VARZSCHILD di,· 
Th(~()rie des ST.-\RK-Effektrs beim \Vasserstoffatom, 
DEBYE und SOMMERHLD die des normalen ZEBHN­
Effektes, wobei dann zur l<.ichtungsquantelung ein,· 
dritte Quantenzahl notwe'ndig war. Rechnete man 
aber mit der relativistischen Dynamik, so unterschie­
den sich von vornherein alle Bahnen mit gleicher 
Hauptquantpnzahl um gewisse, im optischen Spektral­
bereich allerdings kleine Energiebeträge. Die Spektral­
linien erhielten so eine Feinstruktur. Die dafür kenn­
zeichnende, un iverselle f<'einstruk turkonsta nte berech­
nete SOMMERFELD aus der Elementarladung, der Licht­
geschwindigkeit und der PLANcKschen Konstanten {,U 

annähernd 1: 137, was die Erfahrung auch bestätigt 
hat, nur daß man sich heute noch nicht ganz klar ist 
über die Genauigkeit dieses Wertes. Waren diese 
relativistischen Aufspaltungen für "'asserstoff unrl 
auch für das ionisierte Helium geringfÜgig, so wurden 
sie ganz wesentlich im Röntgengebiete, für dessen 
Spektroskopie SOMMERFELD führend war, sobald die 
zugehörigen Messungen mittels der Kristalle ctie 
Durch forschung ermöglichten. 

Abpr die auf der klassischen Mechanik und den 
Phasenintegralen, unter Hinzunahme der auf diese 
bezogpnpn Quantenbedingungt.m, beruhende Atom­
theorie kam bald an dito Grenzen ihrer Anwendbarkeit. 
Sie versagtf' in d..m schon be·im Heliumatom mit seinen 
2 Elektrunrn vor1irgenden Fall, daß die Be\vegung 
nicht mehr periodisch ist. War bis dahin Sm'IMER­
FELDs ganze Einstellung zur :Physik eine mathema­
tisrh-cleduzierende, so sah er sich nun zu einer grund­
sät7,lichen .\nderung g<'zwungen, und es zeigte sich 
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"ine n,'Uf' 'eile ::>ein.'r Bf'gabung, dif' Erratung mathe­
mati~rher ßezie!lUllgen aus Erfahrungsdaten. Er be­
banr S~·'Okt:.llterme nach Quantenzahlen zu klassi­
fiz~~'L'.. um dadurch den Spektralbeobarhtungen gf'­
:-e.::: , 7,'1 werd<'n. Dies z('igt ,;ich so recht an s('inem 
~"-o.1n,~h:gf'ndt'n \-Yerk "Atombau und Spektrallinien", 
~::_::- bald zu einer Art Ribel für die Spektroskopiker 

. Jrd,'. An den Wandlungen, clie ,'s in sp.inE'n 6.\uf­
Jagen von 1q1q bi,; 1940 allmählich durchgemacht hat, 
läßt sich die Entwicklung unserer VorstE'llungen wäh­
fl'nd dreier Jahrzehn1e in allen Einzelheiten wrfolgen. 
Wir heben z. B. hervor elen ".spektroskopischen \'er­
schiebungssatz" von SU"IMERl·ELlJ und KOSSEL. Er 
besagt: "Das ",st<- Funkt'l1spt'ktrum jt'de,; Elementes 
ist in s"in,;r Struktur gkirh dt'm Bogenspektrum der 
im p"riodischen Syst.'m vorh('rgelwndt'n Elemente. 
Entsprecl1Pnd ist ~t'in Funk,'nspektrum zweiter, drittPf 
Ordnung us\\"o o::J.-ich dem Bogenspektrum des im 
periodisclt,'n ::;ystem ihm um zwei, drei usw. Srhritte 
vorangehenden." Nur bei denjenigen Elementen, bei 
den"n innen' Ekktrnn"nschakn "rst in Ausbildung sind, 
versa!<t dieser Satz aus leicht ersir.htliclwn Irründt'n. 
Dt'r dnonJaJe ZEnr.\N-Effekt führte SUMMERFELlJ 
zur g;,.nzz;,hligen Darstellung der Terme im Magnet­
feld und drtbei zum magnetooptischen Zerlegungssatz 
für cii,· RC:-<GESrhen Nel1lwr, bald darauf zur EinfÜh­
lung (kr "inn"ren Quantenzahl" (1920'. Eine Theorie 
dibt's Effektes hatte hÜher schon WOLDE\l.\R \'OIGT 
gegeben; jedoch stand diese ganz isoliert da. SOM~IEl(­

FELD gelang ihre EinfÜgung in das System dt'r Quan­
u·ntheoric. Er erkannte die Reziehung"n zwischen 
ZEEMAN-Effekt und Paramagnrtismus. Besonders 
wichtig waren sein!' Beiträge zur Theorif' der In tensitäl 
der ~pektrallinien. Zusammen mit spinen Schülern 
HEISENBERG und HÖNL gelang es ~OMMERFELn, für 
dir IntensitU von Multiplettliniell die rirhtig,m For­
meln zu erraten. 

Eine Theorie im figmtlichen Sinn entstand erst 
wif'der, als man mit DE BROGLlE, HEISFNBERG und 
SCHRÖDlNGFR von allf'n mf'chanischf:n Vorstellungf'n 
absah und sie, sei es durch HEISE:'>1BERGs Matrizen­
kalkül, sfi es durch die Idf'e der Materiewellrn, ersrtztt'. 
\relch großer Fortschritt das war, br<.t.urhe ich nicht 
auseinanrlerzusetzen, auch nicht, wt'lche schwt'rf'n 
prinzipiellen Fragen nach Determinismus und Indeter­
minismus in dt'f Physik sich daran geknüpft haben. 
Zu ihnen hat SmnJERFEID, gemäß seiner ganzen Ver­
<.t.nlagung, niemals Stellung gt'nommf'n. Aber er ak­
zeptierte soglf:ich nie Wdlf:nmf'chanik und das PAtiLl­
seil<' :\u,;schlußprinzip und wandtr sit' höchst erfolg­
reich auf dito Theorip dpr mdallischt'n Lf'itfähigkeit an, 
die ihn schon währ..nd seiner Göttinger Zeit früher 
in d,'!' Fassung seines FreuJ1(k~ P. DRl'DE tif'f beein­
druckt hatte. Hier !'rgaben sich im WIEDEi\IANN­
FR\Nzschen Gesetz und in d<'r Theorie eier thermodek­
trichen Erscheinungt'n hervorstechende Erfolg.. , df'rt'n 
großartige Zusammenfassung der berühmte Hand­
]-"Y'h-Artikel von BETHE und SmnlERFELD enthält. 

Damit sind wir nun bei einer neuen Seite dn Tälig­
"'<'~i: ~('\IMERFELDS angt'langt. Dir wisst'nschaftliche 
Ti: ri!:;kei t ,·ines theoretischen Physihrs ('rschöpft sich 
l\"in('~\n:;s in den kÜrzeren oder längeren Original­
arbE'itf'll, die in wissenschaftlichen Zeitsrhriften er­
scheint'n. EiJW wesentlirhe Pflicht fÜr ihn ist die :\b­
fassung gröllerer VVerkt'. 'welche ganze Kapitel s.. iner 
Wissensrhaft im Zusammenhang darstell .. n. Erst in 

'XJ.tu:-wi~". I~I' 

solchen kann er der .Mit- und Nachwelt seine Auffas­
sungen Über die innf're Struktur, die Sicherheit und 
die Reichweite eint'r Theorie vermittt'ln. \\;ir wollen 
bei SOMMERFELD dif' Vorlesungt'n Über theoretischt' 
Physik, wie sie in den letzten Jabren gedruckt erschif'­
nen sind, nur kurz streifc-n. In dt'f Hauptsache ent­
sprechen sif' sl·inen Kursusvorlt'sungen an der Univ('r­
sität Münchf'n, wit' er sie durch 3 J<.t.hrzehnte gehalten 
hat. :-:'0 sehr sit' awh in Einzt'lh"iten das ihm eigen­
tümliche Gepräge zeigm, su sind sie doch keineswegs 
so charaktrristisch wit' sein schon erwähntes 'Werk 
"Atomhau und Spt'ktrallinicn", welches er um 1910 
durch einen wt'lJenmechanischen Ergänzungsband ver­
vollständigte. In die~em zumal, der die SCHRÖDlNGER­
Gleichung zugrundr legt, hatte SOMMERFELD die 
Freude, elie Methoden der Intt'gration partieller Dif­
f,,;rentialgleichungen, die ihm von Jugend auf lieb ge­
wesen waren, auf wichtigste physikalische Probleme 
anzuwenden. Diese beiden Bände spiegeln das Wesen 
d..s Wissenschaftlers SOMMERFFLD wieder wie nichts 
anderes. Sie werden trotz des rapiden Fortschrittes 
dt'r Physik auf ihrem Gebiete noch lange ein unersetz­
licher \-Vegweiser sein fÜr jeden, der sich ihm widmen 
will, und auch für Heifere eine Fundgrube wertvollster 
Erkenntnisse. Selbst wenn unsere Zeiten lange vor­
Über sind, wnden sie unschätzbaren historischen W'Tt 
haben als Markstein an rinem kritiscll<'n Punkt in der 
Geschichte der Physik und als Erinnerung an den 
Physiker, der brim Durchbruch zur guantentheoreti­
schen Spektroskopie nächst BOHR in erster Linit' ge­
standen hat. 

So groß aber auch :-;OMMEHFELDs literaric;ches Wir­
J,::en war, man darf daneben sein Wirk('n als akade­
mischer Lehrt'r nirht Übersehen. Erst dies gab st'inern 
Einfluß die Breite, die dahin geführt hat, daß so viele 
der jungen und der heute schon nicht mt'hr jungf'n 
Generation zu ihm als ihrem Lehrer aufc;ehen. ~OM­

MERFELD gehörte zu dem Typus von Gelehrten, welcher 
die Zusammf'narbeit mit anderen braucht. Indem er 
lrhrte, kamen ihm Ideen; ja manchmal schuf er Neues, 
während er in der Vorlesung an df'r Tafel stand. Da­
rum wirkte er auch in seinrn Vurk:>ung"n so anregend, 
ja begeisternd, daß E'S vorkommrn konnte, daß t'in 
promovierter Zoologe, der zufällig einmal in ein Kolleg 
bei ihm geriet, daraufhin zur theoretischen Physik 
umschwrnkte. Neben dem weiten Kreis seiner Hörer 
stand aber der t'ngere ,;einer eigrntlichen Schüler, die 
bei ihm, vor oder auch nach eier Promotion, das For­
schen IrrntlOn. Er suchtt' sie sirh meist mit großem 
Verständnis aus..\uch unter ihnen waren solche, die 
ursprünglich ganz andere Berufsabsichten gehabt hat­
ten. Wir alle k"l1Iwn die Fachgenossen, die aus 
SOMMERFEJ.D'-; ~chuk sl<.t.mmen und jetzt selbst 
Großes gt"leistrt haben. l.Tnd er kümmerte sich um 
alles, was auf ihrt' wissenschaftliche Entwicklung för­
dernd oder hindernd Einfluß haben konntt'. Einem 
der Bekanntest..n unter ihlwn, der damals ein großer 
~charhspit'ler war, riet er in so ernstem Tone von 
zu weitgehender Hingah<" an das königlich!' Spiel ab, 
daß dieser es nwhr oder minder aufgab. Denn SOMMER­
FELD war der sehr zutreffenden Meinung, daß sich 
selbst elas beste Gf'hirn nicht solch anstr<~ngendt'n 

Denksport neben ernster wisc;enschaftlicher .\rbeit lei­
sten könne. 

Es scheint mir interessant, einmal die drt'i Deutschen 
zu vergleichen, df'nen die ~JuantentheoriE' das mriste 

i je 
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v('[dankt, PL:\NCK, E1l'<STEI"i und So~nIERFELD. 

l'L:\NCK, 10 Jahre älter als :-:'OM~'lERFELD, war im 
wesentlicJlI'n .\utodirlakt; f'r hattf' sirh an Jen Druck­
schriften von RUDüLF CUT:m.:s l2'C'bildet, mit die~eP.1 

pC'rsönlich abf'r niC'maJs I<ontakt gch~bt. SplbstHELM­
HOLTZ, der ihn. sehr schätzte und fördertf', hat ihn 
innerlich nicht ('ntschf'idend bf'einfJuBt. .\urh spätf'r 
hat er eine wissenschaftlirhe, engf'rl' ZusammenarbC'it 
niemals gefunden, nicbt C'inmal gesucht. \'Yas er gf'­
leistet hat, vlTdankt er der tid,'n \'ersenkung in sich 
sdbst. In seinen Vorksungen war dfr :-:'toff, Über dfn 
er sprach, soZUS;,tgen ::;plbstzweck. Der Hörer konnte 
unenrllirh viel dabei lernen, ja sich bf'geiskrn, .\ber 
dl'n mC'isten blieb doch die TheoriC' ein fernes Td('al, 
ähnlich dfn Hochgipfdn einer von der Weite geschau­
ten Alplnkpttl'. Den weiten, bl,.srhwerlicben Weg 
dorthin zu bpschH'iten, hahen sich nicht viele unter 
ihnen entschlossen. 

I<'Ür EINSTEJ"I, der runJ 10 Jahre jÜnger als SOi\f­
\IEJ(FELD ist, gilt im Grunde ähnliches; zudpm ließ 
sich seine Übl'fsprudel nck Genialität schiech tlTdings 
nicht lehren, ja sie wurde geleg'('ntlich zur Gdahr fÜr 
SchÜkr, die sie nachzuahmen sich vcrmalkn. 

~OM)\IERl-ELD hingegen hatte von vornherein viel 
engeren Kontakt mit scinl'f Cmgebung. Er war in 
Göttingen durc:h eim: S'chule geQ'angl'n, und C'ine Schule 
zu begrÜnden, war ihm ein wf':ientliclll's .Anliegen. 
Seine VorksungC'n waren \veit mdlr an seine Hön'r 
persönlich gf'richtet und d;1her gpeignetf'r, solrlw zur 
weiteren Beschäftig'ung mit \Vis~enschaft anzulocken; 
man sah. die Alpen bei ihm mein :LUS der '\'äht·, bl'k~m 

infolgrdbsen vielleicht nicht Jit' ~roße Cbersicht ülwr 
den Zusammenhang der Gebirgszüge, ab!'r man konnL~ 

bei ilJm cLt- jJerS.~LI·ig(·n Iernl'n. PLA::;r:E- und Er;.,­
STEJl\.; lJenkpn rir:hU,t sic:h aus<\,csjJrochen auf die 
grundlegenden Prinzipien (kr Phy~ik; bei SC)?vDfERrELD 

spielt das i\'fodell, oder wenigst ns das Beispiel in \"01'­

lf'sungen und Schriften eine größere Rolle. Darum 
war er es, der einE' Schule der theoretischen Physik 
ins Leben rief, und zwar eine, wie sie (mindestens auf 
deutschem Boden', noch nie dagewesen war. \'"ir sehen 
in PLANO<, EJNSTEIN und SOMMERFELD Yertreter 
zweier auch sonst vorkommenden, ganz ver chiedenen 
Gelehrtentypen vor uns. Und doch ist gerade durch 
ihr Zusammenwirken ein wesentlicher Teil der heutigen 
Quantentheorie entstanden. PLANer< hat einmal das 
Verhältnis zwischen SOMMEl~FHD und sich mit dem 
\'erslein gekennzeichnet: 

Was ich gepflÜckt, wa:; Du gepflückt, 
Das wollen wir verbinden, 
Une! da sich Eins zum Anderen schickt, 
Den schönsten Kranz draus winden. 

Blumen aus EINSTEINS Garten kamen dabei selbst­
verständlich auch zur Verwendung. 

Wenn ein 82jähriger abberufen wird, so wird clie 
Trauer um ihn Überwogen von dem Dank, daß man 
ihn so lange behalten konnte. Handelt es sicb um einen 
großen, bis zum letzten Tage forschenden Gelehrten, 
so bedeutet sein Ausscheiden auf jeden Fall einen 
Einschnitt in dem Fortgang der Wissenschaft, Aber 
SO~IMERFELDS Werk wird fortgesetzt von Allen, die 
durch seine Lehrtätigkeit und seine Werke zu Physikern 
geworden sind, und es wird ihm bleiben der Titel, 
den ein Freund ihm schon vor langen Jahren einmal 
beigelegt hat, der Titel, der einst (in noch weiterem 
Sinn) auf Erasmus von Rotterclam geprägt lVorc1f'n 
ist: Praeceptor Germanial'. 

[{aiser-H"ilhelm-Illstilul jiir ph\'silwlisrhf ul/d Fleli­
trochemie, Berlin-Dah!em. 

Eingegangen atn 30. Juni 1951 


